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Die ſociale Bedeutung der Klöſter Im Mittelalter
und die

He Jolgen ihrer Aufhebung un England.))
on A  Indreas Kobler 8 in Innsbruck.

Der materielle En der 0  — —
Die Klöſter und die Kunſt

Daß auch die Kunſt ihre große Ociale Bedeutung habe, ird
gerade unſere Zeit wenigſten In Abrede 3u ſtellen geneigt ſein;
muß 7

⁰

ch eben jetzt wieder Poeſie, Malerei, Sculptur und faſt
jeglicher Kunſtzweig ich In der ſchmählichſten Weiſe mißbrauchen
aſſen das Urtheil und Die Sitten PT aſſen der Geſell

—9 3u
corrumpiren, während andererſeits auch nicht geleugnet werden kann,
daß die Kunſt In threr eſſeren Richtung und wieder mehr im Dienſte
der Kirche zur Belebung des Glaubens und zur Hebung und Förderung
des religiöſen Lebens In Uunſerem Jahrhundert nicht wenig beigetragen
hat Wenn auch die Kunſt, wie alles Andere, vas den Menſchen
hier auf Erden umgibt, mur die Aufgabe haben kann, hn ſeiner
letzten Beſtimmung, 0 ott entgegenzuführen, o wird ſie dieſem
ihrem we an der an der Kirche ſicherſten entſprechen,
owie ſich die Kirche ihrerſeits der Kunſt bedienen wird, ́um der
eigenen Aufgabe E leichter gerecht zu werden. Man muß aber
Iu der Kunſt zweierlei unterſcheiden, die von ihr dargeſtellte Idee,
und die Art und Weiſe, wie ſie ieſelbe zum Ausdruck hringt, oder
die Technik Bei den riechen und Römern war die dee meiſten
eine heidniſche und darum verwerfliche, während die Technik meiſtens
eine vollendete war, wir die Blüthezeit der römiſchen und
griechiſchen Kunſt In Betracht ziehen, während bei andern heidniſchen
Völkern dee wie Technik auf einer mehr oder minder tiefen Stufe
tand. Zwar hat die Kirche, wie ſie manchen heidniſchen Tempel
in eine Wohnung des wahren Gottes umgewandelt, auch, als
ſie die heidniſche Kunſt in eine chriſtliche umzubilden ſuchte, mancher
heidniſchen dee ＋Ue chriſtliche Deutung gegeben, und ſo nden

atakomben I auch unter dem Bilde deswir  166488 in den

Vgl. Heft 567
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Orpheus dargeſtellt; Im großen Ganzen jedoch verwarf ſie natürlichdie heidniſchen Ideen in der Kunſt, ohne deshalb auch die Technikverſchmähen, wie wir dies gleichfalls vielen Katakombenbildern
gewahren. iſt aber auch die un wie alles enſ

1

E dem
IBbrau und dem Verfalle ausgeſetzt, dem Mißbrauch, was die
dee betrifft, we ſie darſtellen will, dem Verfall In der Technik.Die un mißbrauchen kann die 1 nicht, dagegen liegt nichtin ihrer Aufgabe, ſich viel AUm die Technik kümmern, das
ſie dem Künſtler und der Zeit überlaſſen. Ein ſolcher Verfall der
un aber war ſchon eingetreten, noch ehe die Völkerwanderungbegonnen hatte, und S er  8 ſich von ſelbſt, daß die Zeit der
Völkerwanderung nicht geeignet war, dieſen Verfall aufzuhalten, nochauch die Barbaren, we auf den Uinen des weſtrömiſchenReiches ſich niederließen, kunſtgebildet, daß ſie noch weiterem
Verfall hätten inha thun, und ſogleich eine Umkehr zum Beſſerenund zur früheren Vollendung hätten einleiten önnen. ÿies war
Sache der Zeit; Sache der Kirche dagegen war, die Kunſt über⸗
au nicht untergehen 3u laſſen und ſie in ihrem Streben nach
vorwärts 3u leiten und 3 unterſtützen. Das hat ſie denn auch Im
Qufe des ganzen Mittelalters treulich gethan, und namentlich abendie Klöſter dieſem Werke der V thren großen Antheil gehabt,nicht blos indem ſie ſelbſt die verſchiedenſten Künſte betrieben, ondern
dieſelben auch nach Kräften unterſtützten.“

Vor llem bemerken wir den religiöſen Character der Kunſt,
ſowohl wie ſie von Bewohnern der Klöſter ſelbſt geü als auchwie ſie außer dem Kloſter durch freigebige Unterſtützung gefördertwurde Jeglicher Kunſtzweig, Aukun Poeſie, Muſik, alerei,
culptur wurden zunächſt nur betrieben und 9e.  (gt, In
ſo eit ſie dazu beitragen konnten, die Pracht des Hauſes des Herrnund ſeines heiligen Dienſtes zu fördern.?) Erſt nachdem die Kunſtott ihren Tribut entrichtet 0  E, fand ſie auch ihre VerwendungIm gewöhnlichen eben, ohne deswegen aufzuhören, ihre ſchönſtenErzeugniſſe dem errn weihen Wenn, wie Hurter bemerkt,
„die un die Blüthe der eligion m ihrer äußeren Erſcheinungſ, hat ſich auch darin das Mittelalter überhaupt als ein
religiöſes erwieſen, daß * die heilige un gepflegt; die Klöſter
des Mittelalters wären nicht geweſen, was ſie 7 religiöſe

iefert nicht Dir. J Sig art In ſeiner
Wie viele Beweiſe hiefür auf verhältnißmäſſig ſehr beſchränktem Qdaume

Königreich Baiern.“ (München Von beſonderer Bedeutung aber iſt für
te der bildenden Künſte mM

den hier beſprochenen Gegenſtand das erk „Die Kunſtgenoſſen der Kloſterzelle.Das Wirken des Clerus in den Gebieten der Malerei, Culptur und aukunſt“
von Dr Sebaſtian Brunner len Man ſehe das treffliche erk
„Die un Iim Dienſte der Kirche“ von 4C Aufl an  V 1880

30 Innocenz Bd III 584
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Inſtitute in noch höherem Sinne, ſie nicht wahre Heimat  ·  —
ſtätten der Kunſt geweſen wären. Es iſt ereits hingewieſen worden
auf die prachtvollen Kloſterkirchen, E  6 mit den biſchöflichen
Cathedralen wetteiferten, beſonders nachdem der Steinbau in Uebunggekommen. Und nicht blos, daß önche den Bauplan entwarfen,
ſie eiteten auch den Bau, und nicht Kloſterkirchen allein auten ſie,
ſondern gar manche Cathedrale Urde nach ihrem Plan und unter
threr Aufſicht gebaut, abgeſehen davon, daß lele Biſchöfe als Bau⸗
herrn ihre Ausbildung Im Kloſter empfangen. ohl die meiſten
der herrlichen Cathedralen von England In von Mönchen ent
worfen und erbaut worden. Selbſt Laien nahmen für ihre Bauten
die Mönche mn Anſpruch, bis dieſen letzteren endlich verboten wurde,
Ar Laien 3u arbeiten, indem dadurch, wie El erklärlich, die
klöſterliche Disciplin vielfach 3u Schaden kam ˖n dieſes Verbot
nöthigte aber auch die Laien, die Aukun 3 ſtudiren, und thren
rſten Unterricht darin erhielten ſie ſelbſtverſtändlich nur In den
Dom oder Kloſterſchulen, bis ſich zuletzt die Bauhütten bildeten.“
Für Kloſterkirchen blieben aber auch fortan bis das Ende
des Mittelalters herab die Mönche noch zumeiſt die eigentlichen
Bauherrn, und manche dieſer Kirchen verkünden noch jetzt ihr Lob
Wie viele dieſer Prachtbauten aber liegen jetzt in Trümmern, oder
In In der ſchmählichſten Weiſe profanirt, oder ind gänzlich vom
Erdboden verſchwunden

WarE der äußere Bau hergeſtellt, ging P8 die innere Aus
ſchmückung desſelben, und dazu wurde vor lem die Malerkunſtin Nſpru genommen. Bilder ſind eben das Buch, in E  em das
olk ann liebſten lieſt, und zwar 12 EeS dabei M merkwürdigerWeiſe mehr auf ahrheit, als auf chönen Ausdruck, mehr
auf die Idee, als auf die Form; 10 eS geht ſogar eigentlichen
Kunſtwerken gleichgiltig vorüber, und erwel lieber vor Statuen
und Bildern, wie ſie andächtiger Sinn chaffen verſtanden. Nochehe man die ande der Kirchen mit Heiligenbildern oder Dar
ſtellungen aus der eiligen Geſchichte bedeckte, die un in
jenen kleineren Bildern ſich geü womit die Mönche ihre Manuſeripte,
namentlich aber die zum Gottesdienſte erforderlichen Bücher zierenflegten Es iſt außerordentlich, bis 3u welchem rad der Voll
kommenheit eS die Klöſter des Mittelalters In dieſer Miniatur—

EE  1) „Die Kirche atre 2 81 ahin gearbeitet, ihren ganzen Ei  Aum UumGemeingut C 3 machen, und die Zeit herangeführt, da die un und Wiſſen
hatte Herzen und an ſich gebildet, die nunmehr verſtehen und ſchaffen konnten,

der Klöſter aus dieſen auch in die Häuſer der Laien herabſtieg; die V
weſſen ſie bedurfte, und ehrten darum ihre bisherigen Bauleute mehrzurück 3ur Arbeit jenem geiſtigen Baue, dem ſie bran durch ihren Stand
berufen worden Jacob, die Kunſt Wii Dienſte der Kirche Auflage
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malerei und zwar ſchon ſehr ru ebracht Wohl kaum Ein größeres
Kloſter Zeit das nich den ennen oder den andern olchen
Miniaturmaler gehabt nd noch g9  9 ſind die Initialen
oder auch ſonſtigen Bilder (V Chor nd Meß und Gebetbücher
Gegenſtand Tnſter ÜUdien von etteé der größten Meiſter und
viele erſelben ſind was Innigkeit Phantaſie und ſelbſt oft Zart
hei Iu der Ausführung betrifft noch muſtergiltig Das
Streben der Klöſter aber M den Beſitz Meiſterwerke zu
kommen, und ihre Freude Beſitze derſelben von ihrem
Kunſtſinn, und wie ſehr ſie erke der un zu chätzen wußten
Gab 8 doch Im Kloſter Tegernſee ereits IM Jahrhundert
eigene Malerſchule während en hon Im und ahr
hundert ausgezeichnete Maler beſaß erzählt die Sage von Tutilo
dem In vielen Künſten bewanderten Mönch und Lehrer von

Gallen eLr ſei beim alen eine Bildes der ſel Jungfrau von
Engeln beſucht und von Maria ſe der Vollendung des Bildes
unterſti worden Eene Sage we wenigſtens beweiſt daß das
Werk auf den frommen Beſchauer ennen tiefen Eindruck gemacht

ala Lie St aber bezeugt daß man die eute oft
ehen konnte ſie ihren Blick auf die Seenen des elden
Chriſti efteten welche an den änden derI dargeſtellt aren
Einen eigenthümlichen Vorzug dieſer Kirchenmalerei des Mitlelalters
überhaupt hebt Kreuſer folgenden orten hervor 77 allen
Gemälden ſagt er errſcht Eln allgemeiner katholiſcher
oder chriſtlicher E ohne volksthümliches Gepräge und eimn

Deutſcher lötzlich nach Frankreich verſetzt die Bilder von an
Savin, welche Merimeer be chrieben hat ſich beſähe oder eln Franzo
Engländer altdeutſche Werke Augenſchein nähme würden ſie
erlt die Fremde erinnert werden ondern ſich threm

Eigenthume fühlen Das iſt das 10 der alten Zeit
und der Geiſtes

E nicht Einheit aber Einigkeit die den Bettel von
(86 nationalen Maler Schulen noch nich kannte, aber ene höhere
Schule die alle Welt llem zum Geiſte der Gemein —90
elch enne ange Reihe berühmter Namen müßte Aſtehen en
auch nur die vorzüglichſten Maler genannt werden, welche
13 und 15 Jahrhundert den Klöſtern taliens lehten bis
era auf die Zeit da Fra Bartolomeo aQaus dem rden des eiligen
Dominicus der Lehrer enne Raphael wurde, und der ſel ngelico
von Fieſole aus demſelben en eine Engelbilder ma we
was Anmuth und Innigkeit des Ausdrucke betrifft bis jetzt noch
nicht erreicht worden ſind Wie manches aus Ener Kloſterkirche

9 Mezler de 1. IIlustr. San CD Pez, hes
Aneed 0VIS8 tom part. III 572 De 1GHD. éeccles. C&D 8.

Der chriſtliche Kirchenbau onn 1851 II 243
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genommenes Gemälde, das erk eines rommen Ordensmannes aus
der Zeit des finſteren und barbariſchen Mittelalters, 30
eute noch zu den ſchönſten nd koſtbarſten Perlen unſerer Pina⸗
kotheken

Wie die Malerei, ſo and auch die Plaſtik In den Klöſtern
des Mittelalters ihre Pflege, nd auch ſie hatte wieder vornehmlich
zum Schmucke des Hauf des errn, und überhaupt religiöſen
Zwecken dienen. Welch eine enge von ganz oder halberhabenen
Figuren finden ſich oft nur einzigen ortale! Dann in der
Kirche ſelbſt wie viele große und kleine Statuen von Holz, oder
ein, oder Metall, nicht ſelten ſogar von Silher und Wie
viele Grabmäler mit ganz oder halberhabenen Figuren in den
Kirchen, Um dieſelben erum, oder In den Kreuzgängen der Klöſter!
Natürlich kann man nicht behaupten, daß alle dieſe plaſtiſchen Werke,
ſo wie die oft kunſtvollen Schnitzereien In Elfenbein und Holz,
und die prachtvollen Metallarbeiten, wie wir ſie in den eiligen⸗
ſchreinen, in den Taufbecken, In den Kelchen und heiligen Gefäßen
nicht ſelten bewundern müſſen von den Mönchen immer ver
fertigt wurden; er aber iſt, daß ſehr viele derſelben NIIII. Kloſter⸗
bewohnern ſelber herrühren, daß die meiſten, nicht alle nach
ihrem ane und nach ihrer Anweiſung gefertiget wurden, und daß
die un aſt bei allen Völkern des Abendlande von den Klöſtern
ausgegangen, auch manchmal N  er aus Conſtantinopel
erufen, oder Kunſtwerke, namentlich durch die Kreuzfahrer, aus
dem Oriente herübergebracht wurden Nehmen Wir dazu die beſonders
in Frauenklöſtern gefertigten koſtbaren, reich In old und Silber
geſtickten, 10 manchmal ogar mit Edelſteinen beſetzten heiligen
Gewänder, ⁰ wie die gleichfalls oft kunſtvoll geſtickten Tapeten
und anderen Schmuck der Kirchen, bildeten Kloſterkirchen
an ohen Feſten oft wahre Kunſthallen, In welchen auch der Aermſte
der entfalteten W ſich reuen mo Allein ami ind all die
Künſte noch ni erſchöpft 2  6 zur Verherrlichung und zur Zierde
des Hauſes Gottes dienen mußten. Da noch die herrlichen
buntfarbigen Fenſter, we gar oft wieder ein Bilderbuch für ſich
ſelber ausmachten. Da Qaren ferner die Orgeln, in Deutſchland ereits
im Jahrhundert ſolcher Vollkommenheit ebracht, daß
V  ohann III ſich den ſchof Conrad von reiſing wendet
mit der itte, eine beſonders rge nach Rom ſchicken
wollen, aber auch einen Organiſten, der ſie pielen verſtände.)
Da In der Kirche manchmal kunſtvolle Uhren, ähnlich
jener Im Münſter Straßburg aus dem Jahrhundert. Dann

Schon der elm (u das Jahr 690) chmückte die Kloſterkirche
von Malmesbury mit einer Orgel, welche Quſende von Pfeifen zählte (De
audib. virgin. Migne lat. 89, 240.)
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mögen wir noch der herrlichen Thürme mit dem prachtvollen Geläute
und den Uhren erwähnen, lauter inge, bran die Kunſt ſich zeigen,
iben oder entwickeln konnte Endlich dürfen wir auch der vielen
Kunſtwerke und Alterthümer nicht vergeſſen, we ſich in den

Schatzkammern der Klöſter efanden, ätze, welche die On
oft durch Jahrhunderte geſammelt Aben, und die dann ſo leichten
Kaufes unſere prunkenden Muſeen bilden, oder bereichern helfen
mußten, während man wacker auf das finſtere und barbariſche Mittel⸗
L und ſeine Klöſter chmähte

Eine Kunſt anderer Art, welche zunã den Klöſtern ihre
Ausbildung verdankte, war die Muſik, nd vor Allem der Kirchen⸗
geſang. Das Beſtreben, den Gottesdienſt ſo feierlich als möglich

machen, führte vie von ſe auf die Errichtung von Geſangs⸗
ſchulen un welchen Knaben ihren beſonderen Unterricht erhielten,

dann Im Chor und In der Ir ihre Verwendung zu nden
ES war der Gregor der Große, welcher noch als önch In ſeinem
Kloſter Rom dem Choral eine Vollendung gab, In welcher
eit mehr als Jahrhunderten die Kirche rbaut Al. ar
der Große dieſen Choral M Rom vernahm, führte zwei Sänger
der päpſtlichen Capelle nit ich nach Metz, Aum dort eine Ule
für den gregorianiſchen Geſang einzurichten. Einer derſelben erkrankte

Hören wir Über dieſen Choral der katholiſchen Kirche zwei Urtheile
aus nichtkatholiſchem Lager. „Der gregorianiſche Geſang heißt es In Edin.
burgh Review April, 1836 D S.) iſt in der Liturgie der römiſchen Kirche
vom Jahrhundert bis auf den gegenwärtigen Tag Iun lebung geweſen,
ganz wie damals eingeführt wurde Und noch merkwürdiger iſt, daß
eine Compoſition, welche noch um Jahrhunderte weiter zurückdatirt, das EL

Deum des Ambroſius und des Auguſtin, noch mmer bewundert und
(wir aben Chorons Autorität für die Thatſache, ebenſo hoch geſchä wird, al
die kir  ichen Compoſitionen vieler moderner Meiſter. Die edle Einfachheit dieſer
alten Geſänge und Kirchenlieder, und ihre völlige Verſchiedenheit von Allem, was
man bei andern Gelegenheiten hört, daß ſie nie verfehlen, man ſie ohen
Feſttagen, beſonders aber während der Faſtenzeit und mn der heiligen oche
vernimmt, unen unvertilgbaren Eindruck auf den Uhörer 3u machen, und daß

ſich auch ſpäter noch immer mit frommer Ehrerbietung daran erinnert.
Dieſe efühle mögen manchmal nicht wenig erhöht werden bei dem edanken,
daß bir in dieſen feierlichen Geſängen Na  länge von ſe noch eit höherem
Alter vernehmen, ndem der gregorianiſche Geſang hauptſächlich aus Bruchſtücken
alter griechiſcher und römiſcher Hymnen gebildet wurde un aus eſängen, wie
bei den religiöſen ebungen der Uden gebräuchlich war  . und die nachmals
in den Gottesdienſt der erſten chriſtlichen herübergenommen wurden.“
In aAhnlicher eiſe ſpri ich ein americaniſches Journal aus. „Wir aben,
ſagt The Présbytéerian, die triftigſten Gründe, anzunehmen, daß einige der
gregorianiſchen Geſänge, wie ſie jetzt Im Gebrauch ſind, bereits von den erſten
riſten geſungen wurden, enn vielleicht auch nicht gerade in emſelben Tone,
wie jetzt, obwohl auch doch raglich iſt Wir nehmen keinen nſtand, ＋ behaupten,
daß die Einfachheit, Urde und Schönheit des gregorianiſchen Geſanges, was
deſſen Character und Verwendbarkeit betrifft, ihn ebenſo hoch ſtellt, als andere
Arten unſerer Kirchenmuſik. (The Catholic Herald, Dee 28th 184
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auf dem Wege und and In en freundliche Aufnahme und
ſorgſame Pflege; zum ank dafür unterrichtete nach ſeiner
Geneſung die Mönche im Geſange und ſo entſtan Gallen
die erſte Geſangſchule,“) und von da aus erhielten bald auch die
übrigen Klöſter Deutſchlands ihre Lehrer Im Geſang. Bekannt iſt,
welch unſterbliche Verdienſte um den Geſang und überhaupt Um
die Uſt ſich ſpäter Im 11 Jahrhundert der einfache Benedictiner—
mönch, Guido von Arezzo, erworben. Und der Unterricht In der
Uſt beſchränkte ſich ni etwa blos auf den Choral, ondern wir
finden chon frühzeitig, daß Mönche Unterricht auf verſchiedenen
Inſtrumenten ertheilten. Allerdings artete mit der Zeit auch die
Kirchenmuſik aus, doch behielt ſie thren Ernſt und ihre Urde noch

ängſten Iin den Klöſtern bei, bis endlich mit dem Verfall der
Disciplin en leichtfertigerer til auch In den Kloſterkirchen Ein
gang fand Die Gegenwart wieder auf den altehrwürdigen
Choral und auf die Werke der QAi Meiſter zurückkommen zu
wollen Wa muß eS In der That geweſen ſein, einen Chor von
mehr denn 100 wohlgeſchulten Männerſtimmen die Pſalmen, oder
die Hymnen der ſingen 3 bren, und welchen Einfluß auf
die Milderung der Sitten des Volkes mag*Geſang geü haben!

In Verbindung mit der Muſik war eS endlich die Dichtkunſt,
In den öſtern des Mittelalters noch eine beſondere

and. Natürlich galt die er und vorzüglichſte der heiligen
Poeſie, und was Mönche des Mittelalters auf dieſem Gebiete geleiſtet,
gehört 3u dem Schönſten und Erhabenſten, was überhaupt irgend
einer Zeit auf dem Gebiete der Dichtkunſt geleiſtet, und wenigſtens
bis jetzt noch ni erreicht, viel weniger übertroffen worden
Wir en hier blo den erhabenen Hymnus Lauda 10 des
hl Thomas von Aquin, das wundervolle Stabat ater des
Franciscaners Jacopone und das tiefergreifende Dies irae erinnern,
welches jetzt faſt allgemein dem Minoriten Thomas von Celano
zugeſchrieben ird Und wie viele andere Hymnen, deren erfaſſer
unbekannt geblieben, hat die Kirche n ihre Officien aufgenommen.
War doch der ranz von Aſſiſi einer der größten Minneſänger
des Mittelalters, Dichter allerdings nicht einer weltlichen, ſondern
einer höheren göttlichen Minne.s) Und einige Jahrhunderte früher
bereits verfaßte Notker der ammler von Gallen jene herr
lichen Segnungen, we zum El eute noch, nach einem he

Sieh Anſelm Schubiger, die Sängerſ Gallens. Ein⸗
ſiedeln bei Benzinger. 1859 Man ehe Fr Schloßer, die 11
in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte. II Aufl. reiburg bei Herder. 1863
Zwei Bände hm folgten hierin viele ſeines Ordens Vgl. „Italiens
Franciscanerdichter im Jahrhundert“ von Oza nam. Deut von

Julius. Münſter 1853.
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tauſend geſungen werden Gallen iſt ES auch das deutſche
Kirchenlied chon und Jahrhundert ſeine Bearbeiter and
und erſt neuere Forſchungen die bei veitem noch nicht erſchöp
ſind haben zur Genüge dargethan daß eS IUI Mittelalter große
Zahl ſolcher geiſtlicher Lieder M den verſchiedenen Vo

ſprachen gab
So 0 England Hanville ſeinen ydgate und beſonders
einen Ceadmon den Aelteren, von welchem eda der Ehrwürdige
ſagt EL habe durch Lieder Iu der Volksſprache Viele von der

und ihren Laſtern abgezogen und mit Liebe zu den himm
iſchen Dingen erfüllt 9 Selbſt die rofane Pbeſie reilich mm
enem höheren lele zugewendet war den Klöſtern nicht aus
geſchloſſen RNotker von Gallen 1e. enen Menſchen beim Bau

Brücke gefährlichen tellung und erfaßt das berühmte
le Media VIA 111 Mmorte 8SumMmUS welches faſt durch das
Mittelalter als Schlachtlied geſungen wurde und dem ogar

geheime magiſche Kraft zuſchrieb ſo daß eS zuletzt verboten
werden mu Selbſt das Drama cheint den Klöſtern eine
erſten Bearbeiter gefunden 3u haben,?) und berühmt I dieſer wie auch
noch andern Dichtungsarten üſt die ſchon erwähnte Nonne Roſwitha
von Gandersheim Daß aber dieſe heilige Pbeſie, Wie ſie den
Klöſtern gepflegt wurde nicht ohne Einfluß auf das Lehen und
ni ohne Anregung auf Andere außer den Klöſtern geblieben,
verſteht ſich wohl von ſe und au von dieſer Seite betrachtet
war das Betreiben der verſchiedenen Künſte den Klöſtern 10
ſe das Betreiben der einzelnen Gewerbe nicht ohne große Ociale
Bedeutung

Noch auf enen Umſtand möchten wir hier aufmerkſam machen
welcher nicht ohne Belang iſt „Keine genügende Beachtung ſagt
Montalembert mit Recht hat man der Mannigfaltigkeit der
rbeiten geſchenkt welcher ſich die ünſtler Mönche gleichzeitig hin
gaben noch auch der außerordentlichen Leichtigkeit Iom hr Talent
verſchiedene Gegenſtände Tfaßte Dieſelbe Perſönlichkeit war oft
Baumeiſter Goldſchmied Gießer Miniaturmaler Muſiker Calligraph
Orgelbauer und gleicher Zeit ebloge rediger Schriftſteller,
zuweilen ſe Bi chof oder vertrauter Rathgeber der Fürſten In

Ote emerkt Montalembert „Dieſer treffliche Gedanke
rührt von Caſier her welcher unſeres 1  en zuerſt auf die
Verſchiedenheit der Talente dieſer „Viel ſeitigen! Männer Wie

ſie richtig benennt aufmerkſam gemacht hat So Id  hr
hundert en der ſchon erwähnte Notker der ammler,
auch der heilige Sänger genann welcher Ni blo ausgezeichnet

Hist. 66Cles. pol Blätter, Bod 1—238 „Das
eéater ! Mittelalter und das Paſſionsſpielei1 Oberammergau. 77 Die Mönche
des Abendlandes, VI 246,
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war in jeglicher Wiſſenſchaft, ondern als Dichter und Kenner der
Muſik ſeiner Zeit kaum Seinesgleichen 0 Zugleich mit ihm
In demſelben 0  12 Tutilo, gleichfalls Dichter und Muſiker
und Meiſter auf aſt allen damals bekannten muſikaliſchen Inſtru
menten, außerdem aler, ein durch ganz Deutſchland berühmter
Verfertiger metallener Gefäße, die mit halberhabenen Figuren
zierte, und Meiſter im Schnitzen. anntus, Abt von Evesham uin
England, war ern geſchickter Uſiker, Calligraph, Maler und old⸗

mied. Thiemo, eln Baier und Schüler des Kloſters Altaich,
ſpäte Abt von Peter Iu alzburg ud rzbif dieſer
war aler, Gießer und Bildhauer, und zwar ausgezeichnet in
dieſen Künſten (subtilissimus); viele Klöſter rühmten ſich Arbeiten
von ſeiner Hand zu beſitzen So erwähnen die Annalen von Corvey
In Sachſen Unter dem ahre 999 eines gewiſſen Meynholt, welcher
Theolog, Philoſoph, Muſiker, Dichter, ein 9 Lehrer, ein eredter
Prediger und ein frommer Mönch war „Quam pulchrum hoe
septenarium. welch eine chöne Siebenzahl 7⁰ ſetzt die Chronik inzu

Die Mönche des Mittelalters aber begnügten ſich nicht amit,
blos ſe die mannigfaltigſten Künſte In thren Zellen u  ben,
oder Andere In enſelben 3u unterrichten, ondern die Kunſt fand
auch onſt noch von Seite der Klöſter die ber eitwilligſte Unterſtützung.
Um ſich erhalten, 3u entwickeln und immer größerer Blüthe

gelangen, bedarf die Kunſt der materiellen Unterſtützung; von
der Bewunderung allein kann der n  Eu nicht (ben Schon der
dem Menſchen natürliche Nachahmungstrieb, noch mehr aber die
Bereitwilligkeit der önche, auch Andere In dem unterrichten,
was ſie ſe gelernt, ließ die un nicht einem ausſchließlichen
Monopo der Klöſter werden. Und wenn au Anfangs kunſtgeübte
Mönche von einem b  er zum andern geſchickt wurden, überall
ihre Thätigkeit entfalten, oder wenn ihre Werke von allen
Seiten her geſucht wurden, ſo nahmen doch die Klöſter auch ebenſo
gern die Laienkünſtler Iu Anſpruch, die ſie zuerſt ſelber gebildet.
Da In jenen Zeiten, wie Uunter einzelnen Gemeinden, ſo auch Unter
den löſtern ein frommer Wetteifer beſtand, ihre Kirchen namentlich
nit irgend einem Werke der un geziert zu ehen und da beſonders
die Klöſter gern ſolcher Kunſtwerke ſich freuten und rühmten, ſo
iſt leicht erklärlich, wie bei der Menge und dem El  um der
Klöſter die un nicht darben brauchte. Ueberdies finden wir
mn den en Klöſtern auch viele Meiſterwerke der un we
Zeugniß geben von der gaſtlichen Aufnahme und we
uUn oder Künſtler In en öſtern gefunden. Wie wir von

Gelehrten leſen, ſo pflegten auch Künſtler gar oft In öſtern ſich
einzufinden, eil ſie dort ihren erſten Unterricht in der Kunſt, oder
den erſten Impuls hiezu und die kräftigſte Unterſtützung in der
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Verfolgung ihres Zieles erhalten; Andere kamen, un mit Kunſt⸗
genoſſen ſich beſprechen und ihre V  deen auszutauſchen; wieder
Andere, um im Umgang mit frommen Männern von angeſtrengter
Thätigkeit ſich erholen, während noch Andere In Krankheit oder
on in Noth in einem Kloſter en und wirklich fanden.
Zum ank oder als Andenken widmeten ſie dann demſelben irgend
emn Erzeugniß ihrer Kunſt; 10 nicht ſelten geſchah ES, daß Künſtler

ſich zur Ehre rechneten, durch eines threr (ke CS Iin der
Kirche, oder auch im Kloſter ſelbſt vertreten zu ſein So wurden
Klöſter nach und nach oft ſehr reich Kunſtſchätzen aller Art,
und dies Uhr Uuns einer letzten Bemerkung.

Heut Tage rafft die unſelige Centraliſationswuth auch die
Kunſtwerke von allen Ecken und Enden zuſammen, ſei ‘eS durch
Kauf, eS durch einfachen ſpru um ſie in der Hauptſtadt
des Landes in Pinakotheken oder Glyptotheken oder Muſeen
natürlich In wiſſenſchaftlich begründeter Ordnung aufzuſtellen, wo
dann die der Gegenſtände den Beſch

er örmlich erdrückt.
Dem angehenden ünſtler aber, geſetzt auch, ſei im Stande, die
Reiſe nach der Hauptſtadt und einen längeren eueren Aufenthalt
daſelbſt beſtreiten, en zuletzt dieſe vollgepfropften Kunſthallen
doch wenig oder oft gar ni da leſelben nicht glei einer
Bibliothek benützen kann. Anders um Mittelalter, das zwar weniger
theoretiſch geſchult und gebilde war, dagegen ſo mehr vom

geſunden, practiſchen Hausverſtand ſich leiten ließ ama
die Meiſterwerke der Kunſt iber das ganze Land hin zerſtreut. Da
anden die prachtvollen Kirchen, Bauten ſo erhaben und kunſtreich,
wie ſie eben nuLr eine gläubige Zeit 3u ſchaffen Im Stande war
Und wenn dann, wie wir geſehen, alle Künſte ſich vereinigten,
nach Vermögen das aus des Herrn 3u chmücken, dann dürfen
wir uns nicht wundern, wir leſen, daß zur Zeit eines
Kaiſers Heinrich de Heiligen chien, als habe dem ganzen deutſchen
Volke ern Kunſtſinn ſich erſchloſſen, ein Sinn für das
öne, Anſtändige, Würdige, der chriſtlich⸗germaniſche, welcher
Formen der manigfaltigſten Art erdachte, die man nie und nirgend
gekannt, „Blüthen einer reinen und frommen Phantaſie, an denen
are ügen durch alle Jahrhunderte mit Bewunderung haften
werden.““) Wird die Geſchichte wohl einſtens unſerer Zeit mit all
thren Muſeen und Kunſtacademien ern ähnliches Zeugniß geben
können? Daß aber die Klöſter der eckung und Ausbildung
dieſes Kunſt

2 und Schönheitsgefühles nicht blos Unter dem deutſchen
b  E, ondern auch In anderen Ländern, keinen geringen Antheil
gehabt, wird Niemand leugnen wollen, der die Geſchichte ennt, und
nicht von Vorurtheil befangen iſt

09 1g EeL Synchroniſt. kſchichte, 889
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Das alſo die Klöſter des Mittelalters, das ihre Bedeutung

In ſocialer Beziehung,) und wir mögen dieſe Urze Betrachtung ihrer
ſocialen Thätigkeit ganz füglich lezen mit den Worten eines
proteſtantiſchen Schriftſtellers, der ſchon wiederholt angeführt Urde,
wenn man auch bei einigen Ausdrücken nicht vergeſſen darf, daß
ſie von einem Manne kommen, welcher amals, als ſie ſchrieb,
der katholiſchen Kirche noch erne an 77  8 iſt unmöglich, ſagt
Maitland, auch nur einen oberflächlichen Blick In die mittel
alterliche Geſchichte uropa' werfen, ohne 3u chen wie viel
die Welt In jener Zeit den religiöſen Orden verdankte, und ohne
3u bemerken, daß die öſter, ob gut oder chlecht n anderen
Beziehungen, mn jenen agen der Unordnung und Verwirrung
unſchätzbar als Orte, ott (unvollkommen vielleicht, doch
beſſer als anderswo), verehrt und angebetet wurde, als 1  e und
fromme Zufluchtsſtätten für hilfloſe Kinder und Greiſe, und als
ein Uunter welchem die Waiſe und die verlaſſene Witwe
achtungsvolles Mitleid finden mo  E, als Mittelpuncte, von denen
aus die Cultur des Bodens ſich über Hügel und unfruchtbare
Dünnen und Umpfige Ebenen verbreiten, und mit Millionen, die
onſt vor Hunger und deſſen peſtartigem Gefolge 3 Grunde

wären, ihr rod theilen ollte, als Bewahrer damals
noch vorhandener und als Uellen künftiger Wiſſenſchaft, als
Schulen der un und Wiſſenſchaft die den Erfindungsgeiſt anregen,
unterſtützen und belohnen, und ringsumher jedes erfindert Talent
und jede kunſtfertige Hand ſich ziehen konnte, als Kern der

92 In ſpäteren ſtolzen agen ihre Paläſte und ihre
Bollwerke mit dem himmelanſtrebenden Kreuz threr Cathedrale
ollte krönen können.“?)

Ein verläßlicher Wegweiſer bei Anlegung oder Er
gänzung von Binder⸗ Zugend olksbibliotheken.

Von Johann L 4 th Le in Niederwaldkirchen.
(Na  ru verboten.)

Erziehungsſchriften.
Die edelſte Aufgabe, die ſich ein Men ſtellen kann, iſt die

Erziehung. Sie iſt nach Dupanloup eine der bewunderungswürdigſten
Abſpiegelungen göttlicher Thätigkeit, üte und El  V  eit. Was iſt

Was hier II Allgemeinen mriſſen angedeutet iſt, Nde ſich mit zahl
loſen Beiſpielen belegt und auf ern einziges Land und einen verhältnißmäßig
Schrift mit dem te „Das bn in Bajuwarien un den römiſchen,ehr kurzen Zeitraum beſchränkt, In einer 3 Landshut I aiern 1859 ERr  ienenen

algilolfingiſchen und karolingiſchen Zeiten, von Niedermayer.“ ———9—— K
Ageés, ref.


